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Liebe Mitglieder und  

Freunde von DeSaFor, 
 

im Alter von 89 Jahren ist am 
29.08.2020 Jürgen Schadeberg an sei-
nem letzten Wohnsitz in Spanien ver-
storben. Der Südafrikaner mit deut-
schen Wurzeln wurde mit seiner Ka-
mera zum Chronisten der Apartheid. 
Einige seiner Bilder sind weltberühmt. 
Bei seinen Arbeiten standen immer 
die Menschen im Mittelpunkt, die er 
mit erkennbarer Empathie in seinen 
Momentaufnahmen porträtierte.  
 
Unser Nachruf gibt Ihnen einen Ein-
blick in sein Leben und sein Werk.   

Auch wenn sich in Südafrika ein Rück-
gang der Zahl der Infizierten andeutet, 
so wurde das Land nach anfänglich 

milder Entwicklung von der Pandemie 
mit sehr hohen Zahlen von Erkrankten 
und Toten hart getroffen.  

Die „Bremsspuren“ sind für die Wirt-
schaft und die Bürger*innen Südafri-
kas gewaltig. Im Zentrum dieser Aus-
gabe steht deshalb einmal mehr die 
Pandemie mit ihren Auswirkungen auf 
Politik, Wirtschaft und Gesellschaft, 
die wir auch weiterhin beobachten 
werden. 
Darüber erfahren wir bei unserer ers-
ten Veranstaltung nach langer Zeit am 
24.9.2020 mehr aus berufenem 
Mund. Wir würden uns freuen, wenn 
wir möglichst viele unserer Mitglieder 
und Interessenten bei der Veranstal-
tung mit Botschafter Dr. Schäfer will-
kommen heißen können.  

Ihr Hans-Werner Bussmann  
 

 

 

 

 

Deutsch-Südafrikani-

sches-Forum e.V. 

 

Kontakt: 

info@desafor.de 

Adresse: 

DeSaFor 

c/o Gutzmannstr. 17 

14165 Berlin   

Vorstand: 

Hans-Werner Bussmann  
(Vorsitzender) 
Peter Senft  
(Stellv. Vorsitzender) 

Rita Brückner 
(Schatzmeisterin) 
Peter Conze 
Caroline Stiebler 
Dr. Matthias Witt 
 
Geschäftsführer 
Klaus Brückner 
 
 

Wir haben Sie vermisst – aber wir sehen uns bald…. 
zu unserer ersten Veranstaltung in diesem Jahr und zur ersten ordentlichen Mitglieder-

versammlung am 24. September 2020, zu der wir Sie ab 18 Uhr in den Großen Gemein-

desaal der Evangelischen Kirche Berlin-Dahlem, Thielallee 1 und 3, einladen.  

Zu Beginn gibt uns der Deutsche Botschafter in Pretoria, Dr. Martin Schäfer, per Video ei-

nen Bericht über die Situation in Südafrika und steht für einen Austausch zur Verfügung.  

Jakkie Cilliers, International Security Studies, Pretoria, haben wir ebenfalls eingeladen 

und hoffen, dass er persönlich anwesend sein kann. 

Gäste und Interessenten unseres Vereins sind herzlich willkommen – auch zur Mitglieder-

versammlung. Dort wollen wir über unsere bisherigen Aktivitäten berichten, aber auch mit 

Ihnen ins Gespräch über die künftige Entwicklung unseres Vereins kommen.   

Es sind noch einige Plätze frei – melden Sie sich unter mitgliederservice@desafor.de an.  

Bitte haben Sie aber Verständnis, wenn wir nur Anmeldungen bis zu der nach den Corona-

Regeln zugelassenen Höchstzahl von Teilnehmer*innen berücksichtigen können.    

Zum Redaktionsschluss hat uns die traurige Nachricht erreicht, dass der 92jährige südafrikanische Menschenrechtsanwalt 

George Bizos am 9. September verstorben ist. Als Anwalt vertrat der in Griechenland geborene Bizos bereits in den 1950er 

Jahren Apartheid-Gegner und war 1963/1964 einer der Verteidiger von Nelson Mandela und der Angeklagten im Rivonia-

Prozess, von denen die letzten beiden Überlebenden ebenfalls in diesem Jahr verstorben sind. Der deutsche Botschafter Dr. 

Martin Schäfer hat dazu in einer kurzen Beileidsbotschaft geschrieben: „Es fühlt sich an wie ein Wendepunkt, dass die letzten 

Giganten des Rivonia Prozesses Denis Goldberg, Andrew Mlangeni und jetzt George Bizos uns in einem annus horribilis ver-

lassen haben. Ich hoffe, dass diejenigen, die jetzt eigenständig ihren Fußstapfen folgen, ihren Werten, ihrem Engagement und 

ihren Opfern treu bleiben werden!“ Wir werden in unserer nächsten Ausgabe Leben und Wirken von George Bizos würdigen.  

 

Ich hoffe, dass diejenigen, die jetzt auf eigenen Füßen stehen, ihren Werten, ihrem Engagement und ihren Opfern treu blei-

mailto:info@desafor.de
mailto:mitgliederservice@desafor.de
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Corona-Pandemie in 

Südafrika – Folgen für 

die Regierung, Gesell-

schaft und Wirtschaft“ 
 

Im Juni 2020 hat ein Extra-DeSaFor-
Newsletter über die Entwicklung der 
Pandemie in den ersten Monaten 
nach ihrem Auftreten am Kap berich-
tet. Während sie zu Beginn ihren 
Schwerpunkt im Westkap hatte, 
wurde inzwischen das ganze Land er-
fasst. International steht Südafrika an 
7. Stelle und weist in Subshahara-Af-
rika die höchste Zahl von Erkrankten 
vor Nigeria und Äthiopien auf. Die Re-
gierung hatte sehr schnell mit beson-
ders scharfen Maßnahmen (Stufe 5 ei-
nes Sonder-Notstandsrechts) reagiert, 
die aber sukzessive  gelockert wurden 
(vgl. Newsletter Corona-Extra) - seit 
dem 18.08.2020 auf Stufe II. 
 
Bei den Maßnahmen zur Bekämpfung 
und Bewältigung der Pandemie haben 
einmal mehr Familienangehörige und 
Günstlinge hochrangiger ANC- und Re-
gierungsmitglieder durch zweifelhafte 
Vergabe von Aufträgen für medizini-
sches Schutzmaterial profitiert und 
sich schamlos bereichert (Sub-Spezies 
der „Tenderpreneurs“ genannt „Aas-
geier/Hyänen“). Mit einem  „Brand-
brief“ hat  Cyril Ramaphosa als Präsi-
dent des ANC  (hier finden Sie den 
Brief) seine Parteimitglieder in aller 
Deutlichkeit auf diese Missstände hin-
gewiesen und einen entschlossenen 
Kampf gegen Korruption angekündigt. 
Dass die Zuma-Fraktion sich angespro-
chen fühlte und die Ankündigung des 
Parteichefs als Kriegserklärung ver-
standen hat, wurde durch eine Ant-
wort deutlich, die Jacob Zuma eben-
falls öffentlich an Ramaphosa rich-
tete. Hier finden Sie einen Kommentar 
und den Brief von J. Zuma. Eine Son-
dersitzung des Nationalen Exekutivko-
mitees NEC) des ANC hat am 
31.08.2020 Cyril Ramaphosa den 

Rücken gestärkt. 
Seine Gegner er-
scheinen zumin-
dest im Moment 
geschwächt (hier 
finden Sie ein 
Statement zu den 
Ergebnissen). 

Auch und gerade 
der sogenannte in-
formelle Sektor 
war besonders von 
dem nahezu voll-
ständigen nationa-
len „Lock-down“ 
betroffen und die 
vielen Tagelöhner, 
Straßenverkäufer 
und -handwerker 
ebenso wie Haus-
angestellte und Gärtner sind in Exis-
tenznot geraten.  Die Hoffnung vieler 
Arbeiter und Angestellten, wenigstens 
Leistungen aus der Arbeitslosenversi-
cherung (Unemployment Insurance 
Fund – UIF) zu erhalten, wurde nicht 
selten enttäuscht, weil sich heraus-
stellte, dass ihre Arbeitgeber die fälli-
gen Beiträge nicht geleistet hatten. 
Zudem war der UIF kaum in der Lage, 
die Fülle der Anträge zu bewältigen. 
Um zu überleben, mussten viele ohne-
hin durch Armut und Arbeitslosigkeit 
betroffene Menschen mit Nahrungs-
mittelpaketen von Nichtregierungsor-
ganisationen versorgt werden oder sie 
sind in ihre Dörfer und in die Obhut ih-
rer Familien zurückgekehrt, in der 
Hoffnung, dort mitversorgt zu wer-
den.  Die südafrikanische Wirtschaft 
kam in große Nöte, erlebte einen Ein-
bruch der Produktion von rund 40 % 
und die Gesamtwirtschaft einen Ab-
sturz des BIP um 5,2 % im 1. Halbjahr 
2020. Die Arbeitslosigkeit stieg offizi-
ell auf über 30 %, de facto wohl eher 
auf rd. 50%. Zwei Experten (Jakkie Cil-
liers vom ISS und John Endres vom IRR) 
sehen dennoch Möglichkeiten für eine 
baldige und nachhaltige Erholung.  

 
Im Einzelnen: 

1. Zahlen und Fakten zu Corona 

In Südafrika betrug per 10.09.2020 die 
Gesamtzahl der erkrankten Bürger 
644.453, als aktive Fälle gelten 
71.435, verstorben sind 15.265 und 
573.003 gelten als genesen. Das Land 
verzeichnet damit auf dem Kontinent 
die höchsten Fallzahlen und liegt in 
Sub-Sahara Afrika weit vor Nigeria 
(das wiederum hinter den nordafrika-
nischen Staaten liegt) mit 54.247 Er-
krankten. Der Zahl der neu gemelde-
ten Infektionen lag am 13.06.2020 mit 
13.944 Fällen/Tag am höchsten und 
aktuell auf 1.990 Fälle zwar deutlich 
zurückgegangen.  

Auffällig ist, dass sich der Schwer-
punkt der Pandemie vom Westkap, in-
dem anfangs die höchsten Fallzahlen 
auftraten (und wo jetzt die Zahl der 
Neuinfektionen gleichbleibend nied-
rig liegt), über Gauteng und in das Ost-
kap verlagerte (mit absteigender Ten-
denz der Fallzahlen) und gegenwärtig 

https://desafor.de/wp-content/uploads/2020/05/NL_Juni2020.pdf
https://www.anc1912.org.za/myanc-letter-myanc-members-president-cyrilramaphosa-httpstcouesiyn0czq
https://www.anc1912.org.za/myanc-letter-myanc-members-president-cyrilramaphosa-httpstcouesiyn0czq
https://www.iol.co.za/news/politics/zuma-hits-back-at-ramaphosa-in-his-own-open-letter-20ca51d1-4c6d-4489-aa87-80f58856de28
https://www.iol.co.za/news/politics/zuma-hits-back-at-ramaphosa-in-his-own-open-letter-20ca51d1-4c6d-4489-aa87-80f58856de28
https://twitter.com/MYANC/status/1300475683358023682
https://twitter.com/MYANC/status/1300475683358023682
https://twitter.com/MYANC/status/1300475683358023682
https://twitter.com/MYANC/status/1300475683358023682
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der stärkste Anstieg in KwaZulu Natal 
zu verzeichnen ist. Über die Gründe 
kann letztlich nur spekuliert werden. 
Vermutlich sind die Test- und Behand-
lungskapazitäten im Westkap und in 
Gauteng am besten aufgestellt, wäh-
rend die Infektionszahlen in den bei-
den anderen, stark unterentwickelten 
und im ländlichen Raum weniger dicht 
besiedelten Gebieten zunächst zu-
rückblieben. Klar erkennbar ist, dass 
das öffentliche Gesundheitswesen 
landesweit an seine Grenzen gekom-
men ist und sie vielfach schon über-
schritten wurden. Viele HIV-Aids- oder 
TBC-Kranke wagen sich aus Angst vor 
Ansteckung nicht mehr in die Praxen 
und Kliniken, was auf Dauer zu nicht 
unerheblichen „Kollateral-Schäden“ 
der Pandemie führen wird.  

Bezeichnend ist auch, dass das Ge-
sundheitsministerium am 04.08.2020 
einräumen musste, dass 27.000 im 
Gesundheitswesen Beschäftigte an 
COVID 19 erkrankten und 240 star-
ben, davon im öffentlichen Sektor 
203. Die zuständige Gewerkschaft hat 

deshalb dem Gesundheitsminister 
„den Krieg erklärt“ und Streiks nicht 
ausgeschlossen.  

2. Maßnahmen der Regierung 

Die Regierung hat nach dem Auftreten 
der Erkrankungen am 23.03.2020 ein 
Sondernotstandsrecht eingeführt und 
zeitnah dessen 
(höchste) Stufe 5 
eingeführt, was 
den völligen 
Lock-down mit 
totaler Ausgangs-
sperre, Schlie-
ßung der Gren-
zen ebenso wie 
der meisten Un-
ternehmen mit 
Ausnahme der Geschäfte der Grund-
versorgung, Verbot des Provinz- und 
Landesgrenzen überschreitenden Rei-
severkehrs selbst in dringenden Fami-
lienangelegenheiten und eine 14tä-
gige Quarantäne für Ausreisewillige 
u.a.m. nach sich zog. Diese Maß-
nahme wurde ab Juni 2020 schritt-
weise gelockert. Die seit 18.8.2020 

bestehende Stufe II schreibt neben 
der Pflicht zum Tragen von Mund-Na-
sen-Schutz im öffentlichen Raum in-
ternationale Reisebeschränkungen, 
Versammlungen nur bis 50 Personen 
und nächtliche Ausgangssperre von 
22.00 bis 04.00 Uhr, vor. Angesichts 
der weiterhin ansteigenden Fallzahlen 
hat die Regierung erneut die Schlie-
ßung der Schulen zunächst bis zum 
15.09.2020 angeordnet, um Lehrer 
und Schüler vor Ansteckungen zu 
schützen. 

Die Sofort-Maßnahmen und erforder-
lichen Beschaffungen von Geräten 
und Schutzmaterial sind wieder ein-
mal mit erheblicher Korruption ver-
bunden. Unter Umgehung der Aus-
schreibungsbedingungen wurden 
zahlreiche Angehörige hochrangiger 
Politiker ohne ausreichende Qualifika-
tion begünstigt (u.a. Sohn der Innen-
ministerin Dlamini-Zuma, Verwandte 
des ANC-Generalsekretärs Ma-
gashule). Eine Polizeisondereinheit 
untersucht derzeit 609 fragwürdige 
Verträge mit einer Gesamtauftrags-
summe von mehr als 5 Mrd. Rand (rd. 
260 Mio. Euro), in Gauteng wurden 
Konten von 40 Firmen auf Weisung ei-
nes Sondergerichts eingefroren. Das 
National Executive Committee (NEC) 

des ANC hat auf die Initiative von Cyril 
Ramaphosa nun gefordert, dass straf-
verfolgte Amtsinhaber in Staat und 
Partei von ihren Ämtern zurücktreten 
müssen, Parteiführer ihre finanziellen 
Interessen offenlegen und die Ge-
schäftsbeziehungen von ANC-Führern 

Vulamasango – Open Gates – Waisenhaus Kapstadt 

www.vulamasango.org/vulamasango-de/das-projekt  

CYCC – Child and Youth Care Centre 

- 36 permanent im Projekt lebende Kinder sind seit April in „Quarantäne“ auf der Vula-
masango Farm (5 Hektar) 

- Keine Schulbesuche seit April. Wir bezahlen daher ausgebildete Lehrer, die einen Un-
terrichtsersatz bereitstellen. 

- Unsere 6 deutschen Volontäre (jeweils für ein volles Jahr bei V.) wurden von der deut-
schen Regierung frist- und ersatzlos abgezogen. Wir mussten die Volontäre durch be-
zahlte Mitarbeiter ersetzen. 

- Im Mai hatten wir 2 positive Fälle im Management. Das Kinderheim musste 2 Wochen 
in volle Quarantäne gehen. Kinder durften nicht mehr aus den Wohnhäusern auf die 
Farm. Hausmütter jeweils in 2-wöchigem Schichtdienst, ohne täglichen Schichtwech-
sel. 

- Unsere „Waisenkinder“ dürfen seit April keine Besuche bei Eltern, Müttern, Verwand-
ten oder Gastfamilien machen. 

Andere Bereiche:  

- Kinderhort: Seit April geschlossen. Alle Bildungsaktivitäten auf Anweisung der Regie-
rung eingestellt. 

- Jugendchor: Proben seit April eingestellt. Fundraising Tournee nach Europa musste 
abgesagt werden. Erhebliche finanzielle Verluste für das Projekt. 

- Gartenprojekt: Läuft weiter, aber ohne Beteiligung der Jugendlichen. 
- Schreinerei: Derzeit eingestellt. 

Lock-down hatte Stufe 5 Stufe 4 Stufe 2 

Auswirkung auf…  

Betriebsschließung  50 %  20 % 

Kapazitätsauslastung 9 %  26 % 

Unterbrechung der Materi-
alversorgung 

90 % 63 %  

Entlassungen 30 % 26 % 27 % 

Überstehen Pandemie 14 % 36 %  

Industrieproduktion -44 % -33 % -17 % 

 

 

http://www.vulamasango.org/vulamasango-de/das-projekt
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zum Staat besonderen Regeln unter-
worfen werden. Cyril Ramaphosa‘s 
Wunsch, dass die Feststellungen der 
Ethik-Kommission des ANC bindende 
Wirkung bekommen sollen, muss al-
lerdings noch bestätigt werden. Insge-
samt scheint der Präsident sich end-
lich freigeschwommen zu haben und 
deutlich mehr Unterstützung in der 
ANC Führung für seinen harten Anti-
Korruptionskurs zu finden. 

3. Folgen für Bevölkerung, Unterneh-
men, Staatsfinanzen und Tourismus  

Während die wohlhabenderen Schich-
ten Südafrikas die Folgen des Lock-
downs dank Lieferdiensten, Internet-
zugang und damit der Möglichkeit, 
ihre berufliche Tätigkeit im Home-
Office fortzusetzen, ihre Kontakte 
weiter zu pflegen und sich unterhal-
ten zu können, leichter schultern 
konnten, wurden die Nichtprivilegier-
ten mit geradezu brutaler Härte ge-
troffen.  

Vor allem die im informellen Sektor 
tätigen Tagelöhner, Straßenverkäufer, 
Mini-Busfahrer, Gärtner und Haus-
haltshilfen verloren von einem Tag auf 
den anderen ihre spärlichen Einnah-
mequellen. Schätzungen zufolge 

haben so ca. 3 Mio. Südafrikaner ihren 
Arbeitsplatz verloren, ohne auf ir-
gendwelche Ersparnisse zurückgrei-
fen zu können. Sie wurden auf ihre 
winzigen Hütten und anderen Behau-
sungen in den Townships zurückge-
worfen, wo mehrere 
Hundert, wenn nicht 
Tausende Menschen pro 
qkm leben, Abstandhal-
ten und Hygiene mangels 
eigenem Zugang zu Was-
ser und eigenen Toilet-
ten unmöglich ist. Viele 
versuchten, solange es 
noch möglich war, sich 
auf ihre Herkunftsge-
biete auf dem flachen 
Land zu „retten“, in der 
Hoffnung dort von Verwandten ver-
sorgt zu werden. Eher wenige werden 
jetzt wieder ihre früheren Tätigkeiten 
aufnehmen können, andere weiter in 
großer Not leben müssen. Hervorzu-
heben ist aber auch die Hilfsbereit-
schaft der Zivilgesellschaft, die in gro-
ßem Umfang und sehr viel schneller 
als staatliche Stellen mit Suppenkü-
chen und Lebensmittel-Paketen die 
größte Not zu lindern suchten. Umso 
erschütternder sind Berichte, wonach 
Politiker versucht haben, die 

Verteilung in ihrem Interesse zu steu-
ern oder an sich zu reißen, vornehm-
lich um ihre Anhänger bevorzugt zu 
behandeln.  

Das Bruttoinlandsprodukt ging im I. 
Quartal nur relativ moderat zurück – 
der Lock-down vom März entfaltete 
erst im II. Quartal seine volle negative 
Wirkung – die gerade veröffentlichten 
Zahlen geben den Rückgang mit 52,3 
% im Vergleich zum I. Quartal. Auf das 
Jahr gerechnet, sehen Ökonomen bei 
moderat besseren Perspektiven für 
das II. Halbjahr einen Gesamtrückgang 
von rd. 10 % gegenüber dem Vorjahr. 
Für 2021 wird zwar eine deutliche Er-
holung erwartet, allerdings scheinen 
die Aussichten auf eine „V-Kurve“ der 
Erholung (starkem Rückgang folgt 
steiler Wiederanstieg) angesichts an-
haltender Probleme bei der Elektrizi-
tätsversorgung und den nach wie vor 
starken regulatorischen Hindernissen 
in der Industrie den meisten Ökono-
men zu optimistisch.  

Ein für Südafrika insbesondere wegen 
der Beschäftigungswirkung wichtiger 
Sektor wird weiterhin im Mark getrof-
fen: der (Auslands-)Tourismus, der 
2019 ca. 8,29 Mrd. Euro ins Land 
brachte und damit 2,7 % zum Brutto-
sozialprodukt beitrug, ist aufgrund der 
Corona-Bestimmungen völlig zum Er-
liegen gekommen. Die Hoffnungen, 
dass die Grenzen im September 2020 
wieder geöffnet werden, haben sich 
wegen der jüngsten Pandemie-Zahlen 
zerschlagen. Jetzt wird erst Mitte Ja-
nuar 2021 mit einer Grenzöffnung 

Tateni Community Care services Mamelodi / Pretoria  

Die Nicht-Regierungsorganisation (NRO) betreut 314 Waisen und Kinder aus 134 sozialschwa-

chen Familien, Arbeitslose, unterhält mehrere Nachschulbetreuungszentren und unterstützt 34 

Betagte in dem größten Township von Pretoria. 

Der Lock-down hatte zur Folge, dass die o.g. Zentren, die den Schülern zugleich zu einer warmen 

Mahlzeit und Waschmöglichkeiten verhalfen, dauerhaft geschlossen werden mussten; gleiches 

galt für die betreuten HIV/Aids Kranken. 

Mit Hilfe des deutschen Partners HEVA e.V. konnte kurzfristig ein „Bereitschaftsdienst“ einge-

richtet und mit Transportmitteln versorgt werden, so dass bedürftige Familien aufgesucht, alte 

Menschen zu den Läden gefahren werden (ÖPNV war zu 90 % eingestellt worden) und die Fami-

lien weiter betreut werden konnten. Die Unterstützung aus Deutschland motivierte die Mitar-

beiter von Tateni weiterzuarbeiten und ihre Gesundheit zu riskieren. 

Außerdem erhielt Tateni  von seinem deutschen Partner HEVA e.V. 5.000 Euro als Sonderspende 

zur Nahrungsmittelverteilung. Dazu kamen 10 t Nahrungsmittel von einem Großhändler, 3,5 t 

Mais und Hunderte von Nahrungsmittelpaketen von verschiedenen Gebern. Erschreckend war, 

dass Betrüger herauszufinden versuchten, woher die Spenden stammten und wie die Verteilme-

chanismen funktionierten, um sie - auch für politische Zwecke – zu kapern. Das zeigt, wie nah 

Mitmenschlichkeit und Kriminalität im heutigen Südafrika beieinander liegen. 
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gerechnet, so dass für diesen Wirt-
schaftszweig auch das immens wich-
tige Geschäft zum Jahreswechsel weg-
bricht. Dabei ist zu berücksichtigen, 
dass auf 7-8 Touristen jeweils ein Ar-
beitsplatz in der Branche entfällt, von 
den indirekten Wirkungen ganz zu 
schweigen. Insgesamt werden 
375.000 Personen direkt beschäftigt.  

Die Folgen für die Staatsfinanzen sind 
erwartungsgemäß besonders schwer-
wiegend. Die südafrikanische Regie-
rung, die schon vor der Krise mit ei-
nem deutlichen Rückgang der Staats-
einnahmen zu kämpfen hatte, muss 
nun eine weitere Verschuldung in der-
zeit schwer abschätzbarer Höhe in 
Kauf nehmen.  

Ihr blieb daher auch nichts anderes 
übrig, als das wichtige Tabu des Ver-
zichts auf multilaterale Hilfe der Bret-
ton-Woods Organisationen zu bre-
chen. Der Internationale Währungs-
fonds unterstützt Südafrika mit einer 
Sofort-Hilfe (Rapid Financing Instru-
ment) in Höhe von 4,3 Mrd US$ (ca. 
3,8 Mrd. €), die, anders als immer wie-
der dargestellt wird, mit nur geringen 
Kontroll- und Reformauflagen verbun-
den sind. Die Regierung muss vor al-
lem Bemühungen zum Haushaltsaus-
gleich nachweisen. So sollen keine 
Schulden für überhöhte Gehaltsforde-
rungen des öffentlichen Dienstes oder 
für die Rettung insolventer Staatsbe-
triebe aufgenommen werden und es 
sollen wirksame Maßnahmen zur Sti-
mulierung der Wirtschaft ergriffen 
werden.  Das Darlehen ist mit 1,1 % zu 
verzinsen und in 20 Monaten mit ei-
ner Schonfrist von 40 Monaten zu-
rückzuzahlen und ist damit sehr viel 
günstiger als Anleihen auf dem Kapi-
talmarkt, die die südafrikanische Re-
gierung zurzeit mit einem Zinssatz von 
ca. 7 % bedienen müsste. 

 

 

Auf Vorschläge zur mittel- bis langfris-
tigen Überwindung der Folgen der 
Corona-Krise soll hier nur hingewiesen 
werden auf: 

• ein Diskussionspapier des ANC 
(hier), das weitgehend auf frühe-
ren Plänen beruht (gute Analysen, 
sinnvolle Ansätze, aber keine kon-
kreten Maßnahmen zur Umset-
zung). Neu: stärkere Förderung kli-
mafreundlicher Betriebe bei Ab-
schaltung einiger Kohlekraft-
werke, der Weiterverarbeitung 
von Rohstoffen im Land, Gründung 
einer staatseigenen Bank, aber 
Schaffung von 1 Million weiterer 
Arbeitsplätze auch durch entschä-
digungslose Enteignung. 

• John Endres (Institute for Race Re-
lations) der in seinem Papier 
„Growth and Recovery: Strategy 
and #getsaworking“ (finden Sie 
hier) auf nur wenige, aber stark  
wachstumsförderliche Maßnah-
men setzt: Grundlegende Struktur-
reformen, Beseitigung von büro-
kratischen Hindernissen, die un-
ternehmerische Initiativen hem-
men, um Auslandsinvestitionen 
anzuziehen und „Empowerment-
Maßnahmen“ nicht zugunsten der 
ohnehin gut Vernetzten, sondern 
der wirklich Bedürftigen, Verbes-
serung des Klimas unter den Sozi-
alpartnern, Respekt vor Eigen-
tumsrechten. 

• Jakkie Cilliers (Institute for 
Security Studies, ISS)  der in Ergän-
zung seiner Studie „South Africa 
first – getting to Thuma Mina“ 
(siehe hier: DeSaFor Newsletter 
Mai 2020 ) in einer neuen Studie 
„Impact of Covid 19 in Africa – A 
Scenario Analysis to 2030“ (finden 
Sie hier) von den höher entwickel-
ten Volkswirtschaften Afrikas die 
Stimulierung des Erholungsprozes-
ses in der Nach-Corona-Zeit durch 
effektiveren Einsatz von Mitteln 

und Möglichkeiten, mehr Transpa-
renz bei der Aufnahme und Vertei- 
lung von Schulden, verstärkte Aus-
gabenkontrolle und Ausweitung 
der Steuerbasis bzw. -einnahmen, 
bessere Ausstattung der Gesund-
heits-, Sanitär- und vor allem der 
Ausbildungssysteme fordert. Die 
internationale Gemeinschaft 
müsse mit Schuldenerleichterun-
gen und -erlassen helfen.  

 

Fazit 

Südafrika wird es nur dann gelingen, 
die tiefen „Bremsspuren“, welche die 
COVID-19 Krise hinterlässt, zu über-
winden, wenn Staat, Wirtschaft und 
Gesellschaft in einer gemeinsamen 
Kraftanstrengung das gegenseitige 
Misstrauen abbauen, sich auf die Be-
dürfnisse der Menschen konzentrie-
ren und ihre Leistungen respektieren 
und – nicht zuletzt - die Rohstoffres-
sourcen optimal nutzen - d.h. auch im 
Land weiterverarbeitet werden - und 
auf kostspielige Experimente wie die 
entschädigungslose Enteignung und 
Einführung eines umfassenden staatli-
chen Gesundheitsdienstes verzichtet 
wird. Staatliche Misswirtschaft, Fehl-
allokation von Steuermitteln müssen 
verstärkt bekämpft werden. Die 
jüngste Entwicklung innerhalb des 
ANC verbreitet einen zarten Hoff-
nungsschimmer. 

Hans-Werner Bussmann 

Die Corona-Pandemie wird unsere Län-
der noch länger begleiten. Wir werden 
daher immer wieder in kürzeren Beiträ-
gen darauf zurückkommen, freuen uns 
aber auch über Beiträge aus dem Kreis 
unserer Mitglieder und Leser z.B. zur Si-
tuation vor Ort (vgl. die beiden Kästen in 
diesem Artikel). 

 

https://www.polity.org.za/article/anc-launches-economic-reform-paper-2020-07-10
https://irr.org.za/reports/occasional-reports/growth-recovery-a-strategy-to-getsaworking
https://irr.org.za/reports/occasional-reports/growth-recovery-a-strategy-to-getsaworking
https://desafor.de/wp-content/uploads/2020/05/NL_Mai2020.pdf
https://desafor.de/wp-content/uploads/2020/05/NL_Mai2020.pdf
https://issafrica.org/research/africa-report/impact-of-covid-19-in-africa-a-scenario-analysis-to-2030
https://issafrica.org/research/africa-report/impact-of-covid-19-in-africa-a-scenario-analysis-to-2030
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In memoriam Jürgen Schadeberg 

Jürgen Schade-
berg, der weltbe-
kannte südafrika-
nische Fotograf 
deutscher Her-
kunft, ist am 29. 
August 2020 im 
Alter von 89 Jah-
ren verstorben.  

Der am 18. März 1931  in Berlin-Halen-
see geborene Jürgen Schadeberg 
musste als Jugendlicher den Zweiten 
Weltkrieg erleben. 1947 begann der 
16jährige seine spätere Fotografen-
laufbahn als Volontär bei der Deut-
schen Presseagentur. Dort lernte er 
nicht nur das Fotografieren, sondern 
auch eine spezielle Bildbearbeitung, 
die er bis ans Lebensende praktizierte. 
1950 folgte er seiner inzwischen emi-
grierten Mutter nach Südafrika. 

Als Foto-Reporter, Fotoredakteur und 
schließlich „art-director“ des berühm-
ten DRUM Magazins konnte er das in 
den 1950er Jahren trotz Apartheid 
noch mögliche relativ freie kulturell-
gesellige Leben progressiver Bür-
ger*innen aller Hautfarben in Johan-
nesburg  in all seinen Facetten abbil-
den. Mit dem Stilmittel der Schwarz-
Weiß-Fotografie hielt sein „magisches 
Auge“ in authentischen Bildern die Le-
bensfreude aber zugleich die Absurdi-
tät und Unmenschlichkeit der Apart-
heid fest. Aufnahmen des jungen 
Mandela in seiner Kanzlei oder wäh-
rend des für ihn schicksalhaften Rivo-
nia-Prozesses, des ANC-Führers Wal-
ter Sisulu oder bekannter Musiker*in-
nen wie Dolly Radebe und Kippi Moe-
ketsi gelten heute als Ikonen dieser 
Periode.  
 
Seine Reportagen und aufrüttelnden 
Bilder über die Zwangsräumung des 
quirligen Townships von Sophiatown 
oder die Massaker von Sharpeville wa-
ren nicht nur dokumentarisch, son-
dern auch persönlicher Ausdruck 

starker Empathie für die Unterdrück-
ten. Sie war auch ein Antrieb, 
schwarze Fotografen, wie Peter 
Magubane, in die Fotografie einzufüh-
ren, oder mit schwarzen Journalisten 
wie Henry Nxumalo zu arbeiten. 

Der südafrikanische Geheimdienst 
stellte ihn 1964 vor die Wahl: Verban-
nung in einen Ort auf dem Land mit 
begrenzten Bewegungs- und Besuchs-
möglichkeiten oder Ausreise. Schade-
berg zog die Freiheit vor und ging nach 
Europa. Zunächst arbeitete er in Lon-
don als Redakteur für die Zeitschrift 
Creative Camera und freiberuflich für 
viele andere bedeutende Zeitschrif-
ten. 1969 begann er ein Studium der 
Malerei in Spanien. Zugleich wirkte er 
als Dozent an Kunsthochschulen in 
New York, London und Hamburg, wo 
er für das ZEIT-Magazin arbeitete.  

1985 kehrte er nach Südafrika zurück. 
Er arbeitete gemeinsam mit seiner 
Frau Claudia an Dokumentationen, in 
denen er sich wieder vornehmlich mit 
dem Leben der nichtweißen Bevölke-
rung des Landes auseinander setzte – 
wie etwa in „Nelson Mandela und der 
Aufstieg des ANC“ oder „Have you 
seen Drum recently?“ oder in seiner 
eindrucksvollen Fotoserie zu den Hei-
lungstänzen des San-Stammes.  

Weltweite Berühmtheit erlangte sein 
Schwarz-Weiß-Bild von Nelson Man-
dela, der 1994 bei einem Besuch auf 
Robben Island versonnen durch die 
Gitterstäbe seiner ehemaligen Ge-
fängniszelle blickte. Ein Bild, das die 
Magie dieses großen Mannes beson-
ders eindringlich zeigt.  

Nach der Ermordung mehrerer Wei-
ßer in einem Vorort von Johannesburg 
kehrte er 2004 nach Europa zurück, 
zunächst nach Frankreich und 2011 
nach Berlin. Allerdings nur kurz: Die 
nasskalten, langen Winter zogen ihn 
schon zwei Jahre später nach Spanien, 
wo er bis zuletzt lebte.  

In seiner bisher nur in englischer Spra-
che erschienenen Autobiografie „The 
way I see it“ hat Jürgen Schadeberg le-
bendig, sensibel und mit der ihm eige-
nen Empathie seine persönlichen Be-
obachtungen und Erfahrungen vor al-
lem im Apartheid-Südafrika geschil-
dert. Jürgen Schadeberg verfügte über 
einen feinen Humor und war beschei-
den. Er freute sich aber auch über Aus-
zeichnungen. Davon gab es eine 
Reihe, wie die Verleihung des Bundes-
verdienstkreuzes I. Klasse 2007 oder 
den Cornell Capa Lifetime Achieve-
ment Award des International Centre 
of Photography New York in 2014 und 
schließlich 2018 den LEICA Hall of 
Fame Award. Eine Retrospektive sei-
nes Schaffens in Berlin hätte ihm wohl 
gefallen. In seiner Geburtsstadt hat er 
nur zweimal ausgestellt: 2004 in einer 
Galerie durch Vermittlung von Chris-
tina Rau, die ihn bei einem Staatsbe-
such ihres Mannes in Südafrika 2001 
kennengelernt hatte, und dann noch 
einmal 2011 im Willy-Brandt-Haus. 

Es bleibt zu hoffen, dass sein ca. 
200.000 Bilder umfassendes Archiv 
eine Heimstatt in Südafrika findet. Es 
wäre gut, wenn seine zum großen Teil 
historischen und zugleich zeitlosen 
Bilder der Fachwelt und der Öffent-
lichkeit zugänglich gemacht werden.   

Ein großartiger Mensch, ein begnade-
ter, politischer Fotograf und Künstler 
und ein wirklicher Menschenfreund 
hat sein Lebenswerk vollendet.  

Möge er in Frieden ruhen.  
Hans-Werner Bussmann  
www.jurgenschadeberg.com . 

http://www.jurgenschadeberg.com/
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„Sisyphus am Kap“ – kann 

ein Briefwechsel die Wende 

zum Besseren bringen?   
 
Im letzten Newsletter haben wir ge-
fragt, ob Finanzminister Mboweni als 
„Herkules am Kap“ die schier über-
menschliche Kraft aufbringen und die 
ehrgeizigen Ziele der Sanierung der 
Staatsfinanzen und der Belebung der 
Wirtschaft bewältigen kann.  

Die griechische Mythologie bietet eine 
Reihe von Bezügen zur Gegenwart 
und deshalb wollen wir uns heute Si-
syphus zuwenden. Der Sage nach war 
er von den Göttern Griechenlands 
dazu ‚verdonnert‘ worden, einen riesi-
gen Steinbrocken einen Berg hinauf-
zurollen. Der Stein war größer als er 
und sehr schwer. Immer wieder ent-
glitt der Stein beim Versuch, ihn den 
Berg hinauf zu bringen und rollte je-
des Mal den ganzen Weg zurück. To 
make a long story short: Sisyphus hat 
es nicht geschafft, den Stein auf die 
Bergspitze zu bringen, aber er hat der 
Welt ein Synonym für „unmögliche 
Aufgaben“ beschert.  

Cyril Ramaphosa kann man wohl nicht 
vorwerfen, dass er die Götter verär-
gert und deswegen zur Strafe eine „Si-
sypus-Aufgabe“ aufgetra-
gen bekommen habe. 
Schließlich hat er zum Ende 
der Zuma-Ära freiwillig den 
ANC-Parteivorsitz und das 
Amt des südafrikanischen 
Staats- und Regierungs-
chefs übernommen und 
sich ebenso freiwillig einer 
regulären Wahl gestellt.  
 
Aber die hohen Erwartungen an ihn, 
dass er den in nur knapp zehn Jahren 
entstandenen Sumpf von Ineffizienz 
und Ämterpatronage auf allen Ebe-
nen, in Staatsbetrieben und staatli-
chen Institutionen trockenlegen und 
der systematischen Korruption und 
Staatsausbeutung ein rasches Ende 

bereiten würde – diese Erwartung 
muss man wohl getrost als eine „Sisy-
phus-Aufgabe“ bezeichnen.  
 
Die persönlichen Voraussetzungen 
schienen gegeben: Ramaphosa war 
als ANC-Generalsekretär in der Phase 
der Befreiung von der Apartheid ein 
Garant für den Erfolg des friedlichen 
Übergangs und der Transformation. 
Als Unternehmer hat er große Erfolge 
erzielt. Die politischen Voraussetzun-
gen für eine erfolgreiche Aufwärtsbe-
wegung waren – nachdem Zuma ihm 
einen nicht nur schweren, sondern 
auch glitschigen, schmierigen Stein 
hinterlassen hatte, nicht besonders 
gut: Das Amt des Staatspräsidenten 
konnte er als bisheriger Vizepräsident 
nur nach dem Rücktritt des offenkun-
dig schwer von Korruptionsvorwürfen 
angeschlagenen Jacob Zuma und nur  
nur mit Hilfe einer Mehrheit im Parla-
ment gewinnen.  
Er war dabei auch auf solche Abgeord-
nete angewiesen, die den Wechsel an 
der Spitze zwar wollten, aber nicht 
zwingend auch einen Wechsel der 
Verhältnisse, in denen sie sich gut ein-
gerichtet hatten. Und zugleich stellten 
diejenigen ihre Bedingungen, die 
mehr und schnellere Veränderung 
wollten- wie die radikaleren Economic 

Freedom Fighter 
- EFF.  
 
Wer sich aber 
als Politiker auf 
Kräfte verlassen 
muss, die ihre 

Unterstützung 
nicht vorrangig 
nach den Regeln 

der Staatsräson, sondern – und zudem 
nicht immer legitim - zur Durchset-
zung eigener Interessen und Erwar-
tungen leisten, muss deren Motiva-
tion zum Erhalt der Unterstützung im-
mer mit berücksichtigen und mit gro-
ßer Vorsicht agieren.  
 

Die Wahlen im März 2019 bescherten 
dem ANC keine so komfortable abso-
lute Mehrheit mehr, wie die „Peoples 
Party“ dies in der Vergangenheit ge-
wohnt war. Das trug nicht zur Verbes-
serung der Voraussetzungen für klare 
und unbequeme Entscheidungen in-
nerhalb des ANC bei. Angesichts der 
auf zahlreichen Schlüsselpositionen in 
Politik, Verwaltung, Staatsbetrieben 
und „systemrelevanten“ Institutionen 
verharrenden „alten Kräfte“ aus der 
Zuma-Ära erwies sich das Bemühen 
um rasches Aufarbeiten und Aufräu-
men als schwierig – der glitschige 
Stein rollte immer wieder zurück oder 
ließ sich einfach nicht vorwärts bewe-
gen. Die – nach wie vor – freie Presse 
verfolgt und berichtet von kleinen und 
großen „Grabenkämpfe“ zwischen 
Personen und Institutionen, die ei-
gentlich für die Staatshygiene und die 
Wahrung des Rechtsstaates geschaf-
fen wurden – wie die National Prose-
cution Agency, die Steuerfahndung   o-
der auch die zur Aufklärung der Ver-
fehlungen eingerichtete Zondo-Com-
mission und zahlreiche andere.   
 
Vermehrt haben Beobachter und 
Kommentatoren in den vergangenen 
Wochen und Monaten mehr oder we-
niger offen die Frage gestellt, ob der 
Präsident es schaffen kann, die zum 
Teil bis ins Mark der Partei verbreitete 
Korruption auszurotten oder er es 
nicht schaffen wird, weil er es nicht 
kann, weil es – wie bei Sisyphus – eine 
Aufgabe ist, die sich auch für einen 
starken und erfahrenen Politiker wie 
Cyril Ramaphosa als schlicht unlösbar 
erweisen kann. 
 
Die durch das Corona-Virus entstan-
dene Krise hat die Regierung Südafri-
kas und insbesondere den Präsiden-
ten noch einmal besonders herausge-
fordert. Sie hat die Pläne für eine Ver-
besserung der Staatsfinanzen und für 
einen wirtschaftlichen Aufschwung 
abrupt gestoppt. Und sie hat auf er-
schreckende Weise das Ausmaß von 
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Korruption und Unverfrorenheit von 
Akteuren in Partei und Regierung für 
alle sichtbar offenbart (vgl.  Beitrag 
von Hans-Werner Bussmann).  
Es scheint, als ob der wieder einmal 
zurückgerollte Stein dieses Mal in ein 
Fass gefallen ist und es buchstäblich 
zum Überlaufen gebracht hat.  
 
So schlimm die 
Auswirkungen ge-
rade in und für Süd-
afrika sind – für Ra-
maphosa bieten sie 
eine Chance. Und 
er hat sie genutzt: 
Sein offener Brief 
an die ANC-. Mit-
glieder ist scho-
nungslos und klar. 
 
Die öffentliche Reaktion von Jacob 
Zuma ist ebenso klar und macht deut-
lich, dass er kein Unrechtsbewusstsein 
hat und die Staatsausbeutung als et-
was Normales und Richtiges empfin-
det – jedenfalls ist in seiner Antwort 
keine Spur von Selbstkritik oder Ver-
antwortung zu finden.  
 
Das NEC hat Ramaphosa – für einige 
Beobachter durchaus überraschend - 
den Rücken gestärkt, und das ist gut 
so! Aber auch hier bleibt zu hoffen, 
dass die Haltung der strategischen 
und politischen Führungskräfte des 
ANC einer Staatsräson folgt, die den 
Zielen der mehr als 100 Jahre alten 
Freiheitsbewegung und ihrer Verant-
wortung für alle Südafrikaner*innen 
verpflichtet ist und ihnen auch endlich 
gerecht wird. Und man muss hoffen, 
dass die Rückendeckung für den Präsi-
denten nicht mit einem „price tag“ 
versehen ist, der Ramaphosa in naher 
Zukunft präsentiert wird, wenn es um 
sensible Entscheidungen wie etwa die 
Landreform geht.   
 
Und: Es bleibt zu wünschen, dass die 
klare Haltung, die erforderlichen Ent-
scheidungen und angekündigten 

Konsequenzen sich in tatsächlichem 
und schnellem Handeln realisieren 
und von den rechtsstaatlichen Institu-
tionen einschließlich der Gerichte 
auch wirksam umgesetzt werden. Das 
ist in Südafrika nicht selbstverständ-
lich. 
 

Die südafrika-
nische Presse 
scheint ihre 
Rolle als 
„vierte demo-
kratische Ge-
walt“ wahr-
nehmen zu 
wollen und 
dies auch zu 
können.  
 

Zivilgesellschaftliche Kräfte, die hin-
reichend Druck erzeugen können – 
unorganisierte oder organisierte – 
sind (noch) nicht in Sicht. Zu lange hat 
sich der ANC als „people’s party“ und 
„people’s voice“ nicht nur als Partei, 
sondern als einzig legitimierte Vertre-
tung präsentiert, auch wenn er zuneh-
mend an Glaubwürdigkeit und Ver-
trauen verliert. Die Kommunalwahlen 
im nächsten Jahr werden zeigen, ob 
der ANC als Ganzes noch eine ausrei-
chenden Rückhalt bei den Wähler*in-
nen hat oder welche der von Auguren 
in Presse und Think Tanks beschriebe-
nen Optionen die Zukunft prägen 
wird; ein erstarkter ANC, ein zerrisse-
ner ANC, der sich aufspaltet, oder ein 
ANC, der den Weg aus der Krise mit ei-
nem neuen Partei- und Staatschef 
sucht.   
 
Es bleibt zu hoffen und dem Präsiden-
ten die erforderliche Kraft, Ausdauer 
und starke Unterstützung seiner Par-
tei zu wünschen, dass er nicht als zum 
Scheitern verurteilter „Sisyphus am 
Kap“ in die südafrikanische Ge-
schichte eingeht. 

Klaus Brückner  

Ein persönlicher Einwurf: 

Koloniale Töne aus dem 

Bundestag -  

oder: Wie die AfD Ver-

schwörungsmythen für ihre 

politische Agenda nutzt  
 

„Einstellung der Entwicklungszusam-
menarbeit mit der Republik Südafrika“ 
– so lautet die Überschrift eines von 
der AfD am 1. Juli 2020 vorgelegten 
Antrags für einen entsprechenden Be-
schluss des Deutschen Bundestages 
(den Antrag finden Sie hier).  

Die ersten beiden Sätze machen be-
reits deutlich, woher der Wind weht: 
„In der Republik Südafrika finden poli-
tisch und ethnisch motivierte Über-
griffe auf die weiße Minderheit statt. 
Diese Übergriffe werden seitens des 
südafrikanischen Staates geduldet 
und teilweise gezielt unterstützt.“  

Die südafrikanische Regierung solle – 
so die Aufforderung an die Bundesre-
gierung – die Übergriffe unterbinden 
und Verantwortliche rechtsstaatli-
chen Verfahren zuführen und – so 
weiter -  „zusammen mit den Nieder-
landen, Großbritannien und Frank-
reich – als Hauptherkunftsländer der 
europäischen Siedler – auf diese Ziele 
hinwirken“.  

Solange dies nicht geschehe, solle die 
staatliche Entwicklungszusammenar-
beit ausgesetzt und gegebenenfalls 
auch völlig beendet werden. Zudem 
solle die Bundesregierung „umgehend 
und angemessenen Schutz sowie hu-
manitäre Hilfe für die in Südafrika ver-
folgte weiße Minderheit bereitstellen.  

Begründet wird der Antrag mit einem 
Ausflug in die tendenziös beschrie-
bene Geschichte der Besiedlung des 
Kapgebietes seit der Mitte des 17. 
Jahrhunderts durch europäische Ein-
wanderer.  

http://dipbt.bundestag.de/doc/btd/19/206/1920611.pdf
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Die kriegerischen Auseinandersetzun-
gen während der Besiedlung hätten 
gezeigt, dass gerade der Stamm der 
Zulus sich durch einen besonderen 
Drang zu Eroberung und Dominanz 
hervorgetan habe. So sei es fragwür-
dig, „wenn sich ausgerechnet die nun-
mehr politisch dominierende Gruppe 
der Zulu mit Opfer-Rhetorik in die Op-
fer-Rolle kleidet oder behauptet, die 
Landbesetzungen seien legitim, da die 
Weißen das Land selbst ‚gestohlen‘ 
hätten“.   

Während die frühen Siedler nach An-
sicht der AfD bereits früh eine „eigene 
Identität“ als Afrikaaner entwickelt 
hätten, seien Rassismus und Unter-
drückung erst mit Beginn der briti-
schen Kolonialherrschaft und der 
Apartheid ins Land gekommen.  

Die persönliche Integrität und politi-
sche Unangreifbarkeit Nelson Man-
delas nutzt die AfD quasi als Kronzeu-
gen für ihre Darstellung, dass nur er 
die Dämme habe halten können, die 
die weiße Bevölkerung vor einer bei-
spiellosen Mordserie geschützt hät-
ten. Diese Dämme seien nach seinem 
Tod gebrochen und seither seien 
„70000 Männer, Frauen und Kinder 
….grausam ermordet worden, weil sie 
eine weiße Hautfarbe hatten und 
Land besaßen“. Aufgabe von Farmen, 
eine zunehmende Zahl von Weißen, 
die in Armutsghettos leben und eine 
Million, die das Land seit 1994 verlas-
sen hätten – das alles werde vom re-
gierenden ANC zugelassen und zum 
Teil sogar unterstützt ebenso wie die 
Hassrhetorik der marxistischen Econo-
mic Freedom Fighters, die dadurch 
weiterhin Gewalt und Mord an der 
weißen Minderheit begünstige.  

Ja, in der Tat, Südafrika kämpft nach 
Überwindung von Unterdrückung und 
Staatsterrorismus gegen die schwarze 
und farbige Mehrheit im Lande seit 
den ersten freien Wahlen im Jahr 
1994 mit einer Vielzahl von Proble-
men – wirtschaftlich, politisch und in 

einem wieder zunehmenden Maß ge-
sellschaftlich. Und, ja, es gibt eine 
Reihe von Themen und Ansatzpunk-
ten, die massive Kritik an verfehlter 
Politik des ANC und dem Handeln von 
Politikern ebenso rechtfertig wie die 
an der Leistungsunfähigkeit von  Insti-
tutionen oder der Misswirtschaft in 
staatlichen Unternehmen, die sich nur 
mit öffentlichen Zuschüssen über 
Wasser halten. Und ja, es gibt zahlrei-
che Personen in Politik und Verwal-
tung und eine nur schwer durchschau-
bare Gruppe von Menschen, die sich 
der Gier und Ausbeutung des Staates 
verschrieben haben. Günstlinge, Ha-
sardeure und Krisengewinnler, die 
vollkommen ignorieren, dass es ihre 
ehemaligen Kampfgefährten und Un-
terstützer sind, die sie bestehlen und 
denen sie mit ihrer Eigensucht die 
Hoffnungen auf ein „better life for all“ 
zu nehmen drohen.  

Aber gerade diese große Mehrheit der 
Menschen, die an eine bessere Zu-
kunft für sich und vor allem für ihre 
Kinder und Familien glauben und da-
rauf hoffen, dass sie mit besserer Bil-
dung und guter Beschäftigung ihre Ar-
mut überwinden und bessere Lebens-
verhältnisse finden, gerade diese 
Menschen haben es verdient und soll-
ten darauf vertrauen können, dass wir 
an ihrer Seite stehen.  

Der Antrag der AfD ist gespickt mit 
mehr oder weniger offen beschriebe-
nen Ressentiments, rassistisch be-
gründeten Zuweisungen von Schuld 
und Verantwortung und von Zahlen, 
die sich aus den Statistiken der – zuge-
geben hohen Kriminalität – des Lan-
des nicht belegen lassen (hier) sowie 
einem durchsichtigen Versuch, die 
Spaltung einer Gesellschaft zu beför-
dern, die sich seit 1994 stolz und – wer 
die Situation in Südafrika wirklich 
kennt – auch zu Recht als „rainbow na-
tion“ auf den Weg in eine voll inte-
grierte Gesellschaft gemacht hat. Ein 
Weg, der lang und voller Hindernisse 

ist – den es aber lohnt zu Ende zu ge-
hen.  

Wir sind gespannt, wie der Deutsche 
Bundestag, wie die anderen Fraktio-
nen auf diesen Antrag reagieren. Wir 
werden dies im Auge behalten und 
darüber weiter berichten.  

Die AfD reiht sich allerdings ein in die  
international von einigen Politikern 
beförderten Verschwörungsmythen, 
nach denen die Verantwortlichen in 
Südafrika eigentlich ein radikales und 
gewalttätiges Vorgehen gegen die 
weiße Minderheit und insbesondere 
gegen Farmer und ihre Familien un-
terstützen, obwohl sie es öffentlich 
verurteilen.  

Diesem verschwörerischen Narrativ, 
dem auch der US-Präsident (hier) zu 
folgen scheint, ist der südafrikanische 
Journalist Andile Zulu auf den Grund 
gegangen. Seinen interessanten (Mei-
nungs-)Artikel möchten wir Ihnen 
nicht vorenthalten – sie finden ihn 
hier 

Für Leserinnen und Leser ist in diesem 
Zusammenhang vielleicht auch eine 
vertiefte Befassung mit der Entwick-
lung der Kriminalität in Südafrika von 
Interesse. Details können Sie hier ab-
rufen.  

Unsere Bitte: Lassen Sie sich nicht von 
Verschwörungsmystikern beeindru-
cken, sondern machen Sie sich selbst 
ein Bild. Gerne diskutieren wir mit 
Ihnen darüber.  

Klaus Brückner  

 

 

 

 

 

https://www.abc.net.au/news/2020-08-27/trump-wants-pompeo-to-study-killing-of-farmers/10158114?utm_source=abc_news&utm_medium=content_shared&utm_content=mail&utm_campaign=abc_news
https://thoughtleader.co.za/andilezulu/2020/08/11/farm-murders-and-the-lie-of-white-victimhood/
https://thoughtleader.co.za/andilezulu/2020/08/11/farm-murders-and-the-lie-of-white-victimhood/
https://www.saps.gov.za/services/crimestats.php
https://www.saps.gov.za/services/crimestats.php
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Geburtstagsfeier für Nelson 

Mandela in Kagel (Mark) 
 
Es ist eine beschauliche Idylle inmitten 
der märkischen Seenlandschaft, der 
kleine Ort Kagel, der zur brandenbur-
gischen Gemeinde Grünheide (Mark) 
mit ihren rd. 8000 Einwohnern gehört. 
Nachdem man die Großbaustelle von 
Tesla passiert hat, wird man beim Ver-
lassen der Autobahn rasch von den 
Baumalleen der Mark aufgesogen, die 
in den schmucken Ortskern von Kagel 
führen. Dort, im Bürgerhaus, trafen 
sich am 21. Juli 2020 rund 50 Bürgerin-
nen und Bürger der Gemeinde und 
eine Reihe von Besucher*innen unter 
„Corona-Bedingungen“, um den von 
den Vereinten Nationen zum Interna-

tionalen Mandela-Tag ausgerufenen 
Geburtstag (*18.7.1918) des südafri-
kanischen Freiheitskämpfers Nelson 
Mandela zu feiern. 

Zum „Mandela-Tag für Freunde“ hatte 
Konrad Hochhold eingeladen, der von 
dort seine langjährigen und vielfälti-
gen Verbindungen zu Südafrika pflegt 
und die Nachbarn für seine Leiden-
schaft für Südafrika begeistert.  

Hochhold kennt sie fast alle – die Frei-
heitskämpfer rund um die Leitfigur 
Nelson Mandela. Er erzählt begeistert 
von einer Begegnung - „ein wenig auf-
geregt“ sei er gewesen, berichtet er 
und wirkt dabei durchaus ein wenig 
sentimental. 

 

Und er hatte für diesen Nachmittag 
eine Reihe von Gästen eingeladen: 
Prominentester Gast war Professor 
Gareth Lubbe, weltbekannter Solo-

Bratschist (Viola), der 
seit 2013 als Profes-
sor für Bratsche an 
die Folkwang Univer-
sität der Künste, Es-
sen, lehrt. Der heute 
44jährige Lubbe, der 
nach eigenen Worten 
als privilegierter wei-
ßer Junge bereits mit 
neun Jahren in Johan-

nesburg sein Debut als Geiger mit Or-
chester gegeben hat, ist seit kurzem 
Mitglied des Vorstands der House of 
Hope-Stiftung, die vom kürzlich ver-
storbenen Weggefährten Mandelas, 
Denis Goldberg, gegründet wurde.  

Gareth Lubbe gab den beeindruckten 
Gästen der Geburtstagsfeier zunächst 
eine Hörprobe des Obertongesangs, 
einer Gesangstechnik, die aus dem 
Klangspektrum der Stimme einzelne 
Obertöne so explizit herausstellt, dass 
sie als getrennte Töne gehört werden 
und so der Eindruck einer Mehrstim-
migkeit entsteht. Diese Fähigkeit hat 
Lubbe ebenfalls als Jugendlicher für 
sich entdeckt und gibt sie nun an Stu-
dierende weiter (Beispiele hier). 

Höhepunkt seines Beitrags war der ge-
meinsame Auftritt mit seiner Frau 
Hanna Heinmaa, die ihn bei der So-
nate für Piano und Viola No. 1 f-Dur, 
von Johannes Brahms auf einem alten, 
aber mit einem deutlichen „Unterton“ 
nicht mehr ganz gut gestimmten Kla-
vier des Bürgerhauses begleitete. Die 
von Konrad Hochhold geliehene Brat-
sche war zwar auch nicht das „Instru- 

 

ment seines Vertrauens“. Dennoch: 
Die Gäste waren begeistert von die-
sem Geburtstagsständchen für den 
großen Weltbürger Nelson Mandela. 

Thindi, Gareth Lubbe, Konrad Hochhold  

Im Anschluss wurde der Film „Ukufi-
kelela“ vom Start des Projektes 
„House of Hope“ am 13. Februar 2020   
präsentiert (hier). So wurde auch die 
Erinnerung an Denis Goldberg, den 
kürzlich verstorbenen weißen Thabo 

Kampfgefährten Mandelas, noch ein-
mal wachgerufen. Goldberg hatte den 
Start seines Lebensprojektes kurz vor 
dem Lock-down noch selbst erleben 
können – welch ein Glück!  

Begleitet von Informationen, kleinen 
Anekdoten und ernsten Anmerkun-
gen zur Entwicklung Südafrikas ver-
mittelte  Hochhold mit ausgewählten 
Bildern von Nelson Mandela und an-
deren Begegnungen den Gästen das 
Wirken des Gefeierten und das Enga-
gement zahlreicher deutscher Unter-
stützer der Anti-Apartheid-Bewegung.  

Mit der Anwesenheit der über 90jäh-
rigen Karin Singh und dem in Berlin le-
benden südafrikanischen Filmema-
cher Thabo Thindi, der zugleich Sekre-
tär des Vereins Mayibuye e.V., der 
südafrikanischen Community in Berlin 
(www.mayibuye.de) rückte das idylli-
sche Kagel an diesem Tag in den Mittel 
punkt von Ereignissen und Personen-
der der Weltgeschichte.  

Rita und Klaus Brückner   

Redaktion: Klaus Brückner                V.i.S.d.P. Hans-Werner Bussmann  
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https://www.folkwang-uni.de/home/hochschule/aktuell/folkwang-studiscouts/grosse-resonanz-obertongesang/
https://www.youtube.com/watch?v=McIBAEUaVlQ&feature=youtu.be
http://www.mayibuye.de/

